
Poesie. — Die Idylle.

Unter diesen Gesprächen schlug es im benachbarten Thurme drei Viertel. Da
nahm Philipp den Nachtwächtermantel seines Vaters vom warmen Ofen, auf den
ihn Käthe vorsorglich gelegt hatte, hängte ihn um, nahm das Horn und die
Stange, wünschte den Eltern gute Nacht und begab sich auf seinen Posten.

5. Die Idylle.

161. S. Geßner: Amyntas.
Bei frühem Morgen kam der arme Amyntas aus dem dichten Hain, das

Beil in seiner Rechten. Er hatte sich Stäbe geschnitten zu einem Zaun und trug
ihre Last gekrümmt auf der Schulter. Da sah er einen jungen Eichbaum neben
einem hinrauschenden Bach, und der Bach hatte wild seine Wurzeln von der Erd
entblößet, und der Baum stand da traurig und drohte zu sinken. Schade! sprach
er, solltestt du Baum in dies wilde Wasser stürzen! Nein, dein Wipfel soll nicht
zum Spiel dieser Wellen hingeworfen sein. Jeßt nahm er die schweren Stabe
bon der Schulier. Ich kann mir andere Stäbe holen, sprach er und hub an
einen starken Damm vor den Baum hinzubauen, und grub frische Erde. Jeht
war der Damm gebaut und die entblößten Wurzeln mit frischer Erde bedeckt; und
jetzt nahm er sein Beil auf die Schulter und lächelte noch einmal, zufrieden mit
seiner Arbeit, in den Schatten des geretteten Baumes hin und wollte in den
Hain zurück, um andere Stäbe zu holen; aber die Dryas rief ihm mit lieblicher
Stimme aus der Eiche zu: Sollt' ich unbelohnet dich weglassen? Gütiger virt!
sage mir's, was wünschest du zur Belohnung? Ich weiß, daß du arm bist und
nur fünf Schafe zur Weide führest. O, wenn du mir zu bitten bergonnes
Nymphe! so sprach der arme Hirt, mein Nachbar Palemon ist seit der Ernte schon
krank, laß ihn gesund werden!

So bat der Redliche, und Palemon ward gesund; aber Amyntas sah den
mächtigen Segen in seiner Herde und bei seinen Bäumen und Früchten und ward
ein reicher Hirt; denn die Götter lassen die Redlichen nicht ungesegnet.

162. E. Chr. v. Kleist! Irin.
An einem schönen Abend fuhr Wie lieblich flüstert dort im Hain

Irin mit seinem Sohn im Kahn Der schlanken Espen furchtsam Laub
Auf's Meer, um Reusen in das Schilf Am Ufer, und wie reizend fließt 20
Zu legen, welches ringsumher Die Saat in grünen Wellen fort
Der nahen Inseln Strand umgab. Und rauscht, vom Winde sanft bewegt!
Die Sonne tauchte sich bereits O! was für Anmuth haucht anjeht
Ins Meer, und Flut und Himmel schien Gestad' und Meer und Himmel aus!
Im Feu'r zu gluhen. Wie schön ist alles! und wie froh

O wie schön Und glücklich macht uns die Natur!
It jetzt die Gegend! sagt' entzückt Ja, sagt' Irin, sie macht uns froh
Der Knabe, den Irin gelehrt, 10. Und glücklich, und du wirst durch sie
Auf jede Schönheit der Natur Glückselig sein dein Leben lang,
Zu merken. Sieh, sagt' er, den Schwan, Wenn du dabei rechtschaffen bist; 30.
Umringt von seiner frohen Brut, Wenn wilde Leidenschaften nicht
Sich in dem rothen Widerschein Von sanfter Schönheit das Gefühl
Des Himmels tauchen! Sieh, er schifft, Verhindern. O Geliebtester!
Zieht rothe Furchen in die Flut Ich werde nun in kurzem dich
Und spannt desFittichs Segel auf. — Verlassen und die schöne Welt,
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